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      Es war der beschissenste kleine Markt am Arsch der Welt, aber das war Marika egal. Er mochte dreckig und rau sein, der Schlamm vom Boden beschmutzte den Saum ihres teuren dnarhiat Seidenkleides, aber er hatte Potenzial. Jeder Atemzug war erfüllt vom Gestank schlecht gewarteter Generatoren und der Schiffe auf dem Gelände kurz außerhalb der Stadt.

      Es roch nach Verzweiflung und Freiheit.

      „Deinem Vater würde es nicht gefallen, dass du hier bist", brummte Dav, ihr Leibwächter. Seine Missbilligung war in jeder Linie seines Körpers und seinem felsigen, klippenartigen Gesicht geschrieben.

      „Meinem Vater gefällt nichts, was ich tue." Marika zuckte elegant mit einer Schulter, um Gleichgültigkeit zu demonstrieren. Sie wusste, ohne in einen Spiegel zu schauen, dass ihr Gesichtsausdruck auf „Resting Bitch Face" eingestellt war. Sie war eine Ingrassia. Es wurde erwartet und war eine Maske, die sie oft benutzte. Gerade jetzt brauchte sie sie mehr denn je. Wenn Dav auch nur eine Ahnung hätte, was sie vorhatte...

      Sein Schweigen war aussagekräftiger, als wenn er mit ihr gestritten hätte. Anton Ingrassia war ein schwer zufriedenzustellender Mann mit einem Jähzorn und null Geduld. Sie wusste das besser als die meisten. Als seine Tochter und gefeierter Augapfel konnte er ihr am meisten mit seinen Fäusten schaden, obwohl er vorsichtig war, nie ihr Gesicht zu verletzen. Seine Geschäftspartner oder diejenigen, die ihm in die Quere kamen, hatten oft weniger Glück. Menschen würden verschwinden, und sie hatte gelernt, nicht zu fragen. Sie drückte ein Auge zu und versuchte, die Ingrassia-Prinzessin zu sein, für die alle sie hielten.

      Die Giftprinzessin hatte alle drei ihrer Bräutigame getötet. Allerdings war ihr Glück aufgebraucht, und der nächste würde stattdessen sie töten.

      Sie schloss für einen Moment die Augen, um sich unter Kontrolle zu bringen. Maxim Martell war ein Tier. Ein „Geschäfts"-Partner ihres Vaters, er war ein Brutalo. Jedes Mal, wenn sie ihn getroffen hatte, ließ sein dunkeläugiger Blick sie sich übel fühlen, als bräuchte sie ein monatelanges Bad, wenn er ihre schlanke Gestalt musterte. Gerüchten zufolge mochte er es, seinen Sexualpartnern Schmerzen zuzufügen, und zwar nicht auf eine für sie angenehme Art. Nur für ihn. Er hatte seine beiden vorherigen Ehefrauen getötet. Die zweite hatte nicht einmal einen Monat überlebt.

      Ein Schauer überkam sie. Aus der kranken Lust in seinen Augen, wann immer er sie in den Jahren angesehen hatte, in denen er versuchte, ihren Vater zu überreden, sie ihm zur Ehe zu verkaufen, wusste sie, dass sie keine Woche überleben würde...

      Sie verdrängte die Gedanken schnell und konzentrierte sich auf ihre Umgebung. Soweit Dav wusste, mochte sie es einfach, zum Flohmarkt auf Praxis-Vier zu kommen. Es war das Arschloch des Aridas-Systems, ein Ort, an den die feine Gesellschaft nicht einmal gerne dachte, geschweige denn ihn anerkannte.

      Die abenteuerlustigeren Jugendlichen wagten sich vielleicht mit einer kleinen Armee von Leibwächtern in die Bars und Bordelle, damit sie später vor ihren Freunden damit prahlen konnten, dass sie sich mit den Söldnern und Raufbolden, die sich hier versammelten, die Schultern gerieben hatten. Sie kauften die teuren Designerdrogen, die ihre Leibwächter für sicher genug hielten, um sie ihnen einzuflößen, anstatt des echten Zeugs, das den Verzweifelten und Hoffnungslosen in den Bars serviert wurde. Es war so üblich, dass die Bordelle jeden Freitag teurere Mädchen herbrachten.

      Sie schüttelte den Kopf, während sie durch die engen Gänge schlenderte und vorgab zu stöbern. Wäre sie „normal" gewesen, hätte sie den Markt trotzdem faszinierend gefunden. Wie im Leben landete hier allerlei Scheiße, aber zwischen dem zufälligen Treibgut konnte gelegentlich ein Schatz gefunden werden. Wie ein mondleuchtender Saphir, der sich zwischen all dem Modeschmuck versteckte, oder ein seltener Jahrgang Tvetchian Whiskey in den Regalen des Weinhändlers.

      Oder eine „Prinzessin", die verzweifelt nach einem Ausweg aus einer weiteren Hochzeit suchte.

      Mit neutralem Gesichtsausdruck durchstöberte sie die Gänge, sich Davs missbilligender Präsenz hinter ihr bewusst. Sie schaute nicht wirklich auf irgendetwas in den Ständen. Stattdessen galt ihre Aufmerksamkeit ganz den Menschen auf dem Markt. Sie brauchte einen Weg, Dav und seinen versteckten Partner Lenar loszuwerden, und einen Weg von diesem Planeten – in dieser Reihenfolge. Die beiden waren wie Bluthunde. Völlig loyal ihrem Vater gegenüber, konnten sie weder bestochen noch bedroht werden, und sie würden ihr bis ans Ende der Galaxie folgen, es sei denn, sie würde sie zuerst loswerden.

      Ihr Magen verkrampfte sich bei der Vorstellung, wie. Trotz ihres Rufs konnte sie sie nicht töten oder jemanden bezahlen, um sie töten zu lassen, obwohl es auf Praxis-Vier viele Kandidaten gab. Nein, sie brauchte einen anderen Weg, um die beiden loszuwerden... wie einen Aufstand auf dem Markt oder so etwas. Sie sah sich prüfend um, aber außer selbst auszurasten und Tische umzuwerfen, wie zum Teufel sollte sie einen Aufstand beginnen?

      Ein tiefes Lachen kam von hinten, der Klang angenehm, als er über ihre Haut rieselte. Jemand stieß gegen sie, beinahe hätte es sie von den Füßen gerissen.

      „Oh, es tut mir so leid-"

      Sie drehte sich um und fand sich einem Berg gegenüber – einem Menschenberg.

      Der größte Kerl, den sie je gesehen hatte, stand hinter ihr. Strahlend blaue Augen durchbohrten sie, hielten sie an Ort und Stelle fest, ohne sie zu berühren. Ihr Herzschlag beschleunigte sich, als sie nicht aufhören konnte zu schauen. Diese blauen Augen saßen über einer geraden Nase und vollen Lippen, eingebettet in einen dichten Bart, den sie sofort berühren wollte, um zu sehen, ob er so weich war, wie er aussah.

      Ihr Blick glitt nach unten. Seine Kleidung schrie Söldner, und er versuchte nicht, es zu verbergen. Schultern von der Größe eines Transporttankers waren von einem schweren Mantel bedeckt, die offene Front deutete auf Kampfkleidung und Oberschenkelgurte für eine Waffenausrüstung hin. Die Waffen fesselten ihre Aufmerksamkeit nicht, aber seine Oberschenkel taten es sicherlich. Dick bemuskelt und kräftig...

      Gott, wie wäre es wohl, ihn zu reiten?

      „Nein, nein..." Sie lächelte. „Völlig meine Schuld." Ihre Stimme erhob sich ein wenig und sie hob eine Hand. Die Bewegung hielt Dav davon ab, auf ihn zuzustürmen, und eine weitere Bewegung aus dem Augenwinkel verriet ihr, dass auch Lenar aufgetaucht war.

      Ihre Lippen pressten sich zusammen. Offensichtlich hielten sie den großen, bärtigen und gutaussehenden Mann hier für eine Bedrohung. Nun... das tat sie auch, aber auf eine völlig andere Weise.

      „Bitte nehmen Sie meine Entschuldigung an. Herr...?"

      „Ähm... Altav."

      Er sah überrascht aus, seine Stimme ein tiefer, angenehmer Grollen, und sie lächelte. Altav. Es war ungewöhnlich, aber rollte von der Zunge. Leicht zu schreien... Sie fragte sich, woher es kam. Vielleicht aus einem der äußeren Koloniesysteme. Es klang fast edanisch... und wäre das nicht eine Überraschung. Die Verbrecherfürsten des Edanischen Systems nagten seit Jahren an den Fersen ihres Vaters in den neutralen Gebieten. Die Idee, einen edanischen Söldner zu benutzen, um ihre Freiheit zu erlangen, erschien wie... poetische Gerechtigkeit.

      Sein Blick glitt an ihr herunter, ähnlich der Musterung, die sie ihm gerade gegeben hatte. Sie unterdrückte ein Schaudern bei seiner Begutachtung und fragte sich, ob ihm gefiel, was er sah. Die kleine Hoffnung starb einen schnellen Tod. Wie oft hatte ihr Vater ihr gesagt, sie solle sich keine Hoffnungen machen? Dass sie zu klein, zu unscheinbar und nicht kurvig genug sei, um die Aufmerksamkeit eines Mannes zu erregen... In einer seiner Lieblingsschimpftiraden erzählte er ihr, wie er die Zustimmung ihrer Bräutigame zur Heirat mit ihr hatte erkaufen müssen.

      „Es ist mir ein Vergnügen, Sie kennenzulernen, Altav." Sie streckte lächelnd ihre Hand aus und musste den Kopf schütteln, um Dav zu tadeln, als er warnend knurrte. Sie sprach doch nur, um Himmels willen.

      Sie hielt den Atem an, als der große Mann die Hand ausstreckte, und wartete auf die erste Berührung seiner Haut an ihrer. Bevor er sie jedoch berühren konnte, rempelte der Mann neben ihm ihn mit der Schulter zur Seite. Groß, mit struppigem blondem Haar, war er wie Altav gekleidet, aber sie hatte ihn kaum wahrgenommen.

      „Es freut mich ebenfalls, Sie kennenzulernen, Fräulein Ingrassia. Aber ich fürchte, wir müssen wirklich los. Unser Schiff ist kurz davor..." Er rempelte Altav erneut mit der Schulter an. Der größere Mann bewegte sich kaum; seine blauen Augen waren auf Marika fixiert. „Ohne uns abzulegen. Komm schon, großer Mann. Du weißt, wie pissig der Boss wird, wenn wir zu spät kommen."

      „Natürlich."

      Sie lächelte höflich und faltete ihre Hände elegant vor sich, während die anderen Söldner Altav praktisch wegzerrten. Er drehte sich ein letztes Mal um, um ihrem Blick zu begegnen, bevor die Menschenmenge sich wie Sand verschob und ihn wieder verschluckte.

      Sie lächelte humorlos, während sich in ihrem Kopf ein Plan formte. Es sah so aus, als hätte sie gerade ihren Weg vom Planeten gefunden.

      Alles, was sie jetzt noch tun musste, war, Dav und Lenar abzuschütteln.
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      Edanische Schiffe sahen aus wie jedes andere Schiff. Nur irgendwie... größer. Nicht in der tatsächlichen Größe, aber die Korridore und Türen waren seltsam groß, als wären sie für Riesen gebaut worden. Das passte sicherlich. Der Söldner, den sie auf dem Markt getroffen hatte, Altav, war riesig gewesen. Vielleicht waren die anderen genauso groß?

      Marika schauderte, als sie sich in etwas zusammenkauerte, das wie ein Frachtraum aussah. Ihr Plan hatte perfekt funktioniert. Der Aufruhr auf dem Markt hatte ihr die Chance zur Flucht gegeben. Als sie sich im Shuttle in der Wüste versteckt hatte, hatte sie erwartet, den großen Söldner anflehen zu müssen, ihr bei der Flucht vom Planeten zu helfen, aber das Ding war ohne jemandes Rückkehr abgehoben. Dieser Glücksfall hatte es ihr ermöglicht, unbemerkt hier anzukommen. Das Hauptschiff war kleiner als sie gedacht hatte.

      Es hatte nur wenige Minuten gedauert, aus dem Shuttle zu entkommen, in dem sie sich versteckt hatte, und den nächstbesten Korridor hinunterzuhuschen, um ein Versteck zu finden. Seitdem war sie hier, obwohl sie nicht sicher war, wie lange. Ungefähr einen Tag, etwas mehr... Sie hatte sich die meiste Zeit in einer dunklen Ecke hinter einigen Kisten versteckt und es geschafft, etwas zu schlafen, als die Motoren ansprangen. Das ständige dumpfe Dröhnen hatte sie getröstet. Es war laut und es gab kein Entkommen davor, aber es bedeutete, dass sie sich von Praxis-Vier entfernten. Weg von ihrem Vater und ihrem mörderischen Möchtegern-Bräutigam.

      Es war ihr gelungen, etwas Essen aus einem der offenen Lagerbehälter zu stibitzen und die Einrichtungen in der Ecke der Bucht zu benutzen, wenn sie musste, so schnell und leise wie möglich. Das Letzte, was sie wollte, war, auf dem Klo erwischt zu werden. Ein blinder Passagier, erwischt auf dem Klo... Sie kicherte bei dem Gedanken, fast überwältigt von Hysterie. Wahrscheinlich stressbedingt aufgrund ihrer Situation. Auf halbem Weg zurück zu ihrem Versteck erstarrte sie, als sich die Tür zur Frachthalle öffnete.

      Ihr Herz setzte für einen Moment aus, ihre Augen weit aufgerissen auf die Tür gerichtet wie ein Kaninchen im Scheinwerferlicht. Im letzten Moment setzten ihre Selbsterhaltungsinstinkte ein und sie huschte seitwärts hinter eine Wand aus Kisten. Sie hatte den vagen Eindruck eines großen Mannes, der im Türrahmen stand, das Licht hinter ihm und sein Gesicht im Schatten.

      Auf leisen Sohlen glitt sie um die Rückseite einer Gruppe von Kisten, als er hereinstampfte, sein tiefes Knurren bedrohlich, aber in einer Sprache, die sie nicht verstand. Edanisch. Es musste Edanisch sein.

      Sie griff nach einer Eisenstange, um sich zu verteidigen, und schlüpfte hinter den Kisten hervor. Sie hatte keinen anderen Plan, als zu verhindern, dass er sie fand, aber der Anblick der schweren Axt in seiner Hand ließ sie instinktiv reagieren. Sie hob die Stange, bevor er sich umdrehen und sie angreifen konnte, und schlug ihm auf den Hinterkopf.

      Er ging zu Boden, fiel mit einem Grunzen auf die Knie. Ihr stockte der Atem, als Blut auf die Bodenplatte neben seiner Hand tropfte. Dann stürzte er der Länge nach auf das Deck und ihr Herz setzte aus, als ihr klar wurde, was sie getan hatte.

      „Bitte sei nicht tot. Oh Gott, bitte sei nicht tot."

      Das Metallrohr fiel mit einem hallenden Klirren auf das Deck, und im nächsten Moment kniete Marika neben der gefallenen Gestalt des Mannes, den sie getroffen hatte.

      „Scheiße, scheiße, scheiße. Das passiert gerade nicht", flüsterte sie in die leere Luft, als sie zögernd die Hand ausstreckte. Ihre Augen weiteten sich, als sie ihn erkannte. Es war der Riese vom Markt vorhin.

      Altav.

      Er war riesig, wie ein Berg. Sie hatte noch nie einen so großen Kerl gesehen – nicht einmal die Schläger ihres Vaters, und einige von denen waren massiv. Aber nicht so groß wie dieser. Ihre Hände flatterten hilflos über seinen breiten Rücken, ihre Unterlippe zwischen den Zähnen zermalmt, als sie die Wunde an seinem Hinterkopf betrachtete.

      Blut färbte das kurze blonde Haar, rann an seiner Halsseite hinunter und tropfte auf den Boden. So viel Blut. Fließendes Blut. Ihre Augen weiteten sich. Fließend. Das bedeutete, sein Herz schlug... Also war er am Leben. Er musste es sein.

      „Bitte, ich wollte dich nicht so hart treffen."

      Sie zerrte an ihrem Ärmel und riss den dünnen, bauschigen Stoff ab, um ihn gegen die Wunde zu pressen. Sofort färbte er sich scharlachrot, nahm kaum etwas von dem Blut auf, aber es war alles, was sie hatte.

      „Aber das Rohr war so schwer, als ich es geschwungen habe."

      Sie wusste nicht, warum sie ihm das erzählte. Er war bewusstlos, sein großer Körper völlig regungslos. Sie schloss für einen Moment die Augen und schluckte hart, als sie sich an den entsetzlichen Moment erinnerte, als das Rohr auf seinen Hinterkopf getroffen war und er wie ein Sack Zement gefallen war. Wie eine Marionette, der man alle Fäden durchgeschnitten hatte.

      „Bitte... bitte wach auf", murmelte sie, ihre kleine Hand an seiner Schulter, um ihn zu schütteln.

      Dann fiel ihr ein, dass man jemanden mit einer Kopfverletzung nicht bewegen sollte... Scheiße. Sie erstarrte, die Hand noch immer auf seiner Schulter und die Augen weit aufgerissen. Hatte sie noch mehr Schaden angerichtet?

      Seine Haut war warm unter ihrer Berührung, wie rauer Satin, und sie konnte nicht anders, als sich auf das Gefühl unter ihren Fingerspitzen zu konzentrieren. Sie konnte nicht anders, als eine kleine Narbe nachzuzeichnen, die fast wie ein kleiner Halbmond aussah. Wie hatte er sie bekommen?

      Gedanken an ihn erfüllten ihren Geist, wie schon seit dem Moment auf dem Markt vorhin. Unwissentlich war er ihre Fluchtmethode gewesen. Das Gespräch mit ihm hatte Dav und Lenar so sehr aus der Fassung gebracht, dass sie nur stolpern und vorgeben musste, ihr sei unwohl, keuchend, der Söldner hätte ihr etwas untergeschoben, und sie waren wie von der Tarantel gestochen losgestürmt, um ihn zur Strecke zu bringen. Es war ihrer Aufmerksamkeit völlig entgangen, dass der große Edanier sie nie wirklich berührt hatte.

      Er stöhnte und sie keuchte erleichtert auf, bewegte sich, als er sich mit noch geschlossenen Augen auf den Rücken rollte. Blut verschmierte den Boden und sein Hemd, aber das spielte keine Rolle. Sie hatte ihn nicht getötet. Das war es, was zählte.

      „Geht es dir gut?" Sie rutschte näher, ihre Knie gegen die Seite seiner massiven Brust, als sie darauf klopfte.

      Es entging ihr nicht, dass sein Arm ihre Wade streifte, als sie kniete. Wenn er das vortäuschen würde... könnte er sie leicht packen und festhalten. All ihre Instinkte schrien, dass dies eine schlechte Idee war. Sie sollte Abstand zwischen sie bringen und in sichere Entfernung gehen, aber sie konnte nicht. Nicht, bis sie wusste, dass es ihm gut ging. Obwohl sie es besser wusste, blieb sie, wo sie war, ihre Hände an seinem bärtigen Kiefer, als er ein paar zitternde Atemzüge nahm.

      Ihre Augen wanderten über sein Gesicht. Mein Gott, er war aus der Nähe noch umwerfender. Seine Züge waren stark und männlich, selbst der Duft, der von ihm aufstieg, war rau... Noten von Holz und Gewürzen, etwas Zartes und Blumiges, das eigentlich nicht hätte funktionieren sollen, es aber tat. War das ein Frauenparfüm? War er verheiratet? Ihr Magen verkrampfte sich vor unerwarteter Eifersucht.

      Nein, nein... er konnte nicht verheiratet sein. Das passte nicht zu all den Fantasien in ihrem Kopf, die sie seit dem Moment ihrer Begegnung zu ignorieren versuchte. Dumme Gedanken, echote die Stimme ihres Vaters in ihrem Hinterkopf. Warum sollte ein Mann wie er jemanden wie sie ansehen?

      Er schluckte und ihr Blick heftete sich an die Bewegung. Schlucken und Stöhnen war gut. Oder? Es bedeutete, dass er am Leben war, und... sie knabberte an ihrer Unterlippe. Mussten Personen mit Kopfverletzungen nicht wach bleiben?

      „Hey, großer Kerl...", murmelte sie, eine Hand auf seiner breiten Brust, während sie mit der anderen seine Wange streichelte. Für einen Moment kehrte ihr der Verstand zurück, als sie ihn entwaffnete und die große Pistole in eine Lücke zwischen den Kisten hinter ihr schob.

      „Altav... kannst du mich hören? Ich brauche dich jetzt wach. Okay?"

      Skinny war mehr als wach und bei Bewusstsein, aber er hielt seinen großen Körper geschmeidig und entspannt. Er war praktisch sofort zu sich gekommen, als er auf den Boden aufgeschlagen war, und spielte den Toten, als er erkannte, wer ihn getroffen hatte.

      Mit all seinen Sinnen außer dem Sehsinn ausgestreckt, versuchte er, Geruch, Bewegung oder Geräusche wahrzunehmen... irgendetwas, das darauf hindeuten würde, dass ihre beiden Leibwächter bei ihr waren. Nichts. Da war nur sie. Ihr Parfüm war unverwechselbar. Einzigartig.

      Es gab nichts, was auf die Anwesenheit von jemand anderem hindeutete. Entweder waren sie allein, oder irgendwie hatte die Menschheit die Fähigkeit entwickelt, einen Lathar mit erweiterten Geruchssinnen zu täuschen. Es war eine der DNA-Anpassungen, für die seine Eltern bei all ihren Kindern teuer bezahlt hatten, bevor sie in den Tricerdonischen Bereich gezogen waren, alle darauf ausgelegt, ihnen bei ihrer Farm zu helfen.

      Verstärkte Kraft und Ausdauer für lange Tage auf den Feldern. Erhöhte Geschwindigkeit, um Raubtieren zu entkommen oder mit ihnen fertig zu werden. Geschärfte Sinne... Sicht und Geruch, um ihnen zu helfen, Probleme mit Ernten und Vieh zu erkennen. Er war das latharische Äquivalent eines Bluthundes, ein Talent, das ihm bei Aufträgen öfter zugutegekommen war, als er zählen konnte. Es bedeutete auch, dass sich kein Mensch hier verstecken konnte, ohne dass er es wüsste.

      Er verbarg sein Grinsen.

      Seine kleine Menschenfrau hatte keine Ahnung, dass sie ganz allein mit dem großen, bösen Wolf war. Wenn sie es wüsste, wenn sie wüsste, was er war, würde sie schreiend vor ihm davonlaufen.

      Er blieb wie eine schlaffe Nudel liegen und mochte die Art, wie sie ihre zarten kleinen Hände auf ihn legte. Sicher, sein Hinterkopf tat höllisch weh, aber er war ein Schwerkraftler. Sein Schädel war so dick wie die Panzerung des Rumpfes. Sie hätte ihm nicht einmal wehtun können, wenn sie doppelt so groß und schwer gewesen wäre. Alles, was sie geschafft hätte, wäre, ihn wütend zu machen und ihn mehr bluten zu lassen.

      Stöhnend drehte er sich auf den Rücken und spürte, wie sie wie ein nervöses Kätzchen um ihn herumhuschte. Sie rutschte weg und dann wieder zurück, ihre Hände auf seiner Brust. Er hätte bei der Berührung fast aufgestöhnt und spürte, wie ihre Berührung selbst durch sein T-Shirt hindurch bis auf seine Haut brannte. So kleine Hände... und alles, was er tun konnte, war sich vorzustellen, wie sie sich um seinen Schwanz schlossen. Es gelang ihm, das aufkeimende Knurren des Verlangens mit einem Schlucken zu überdecken. Scheiße... wenn sie diese kleinen Hände noch weiter nach unten bewegte.

      Dann berührte sie sein Gesicht und er war verloren. Er öffnete die Augen und fand sie über sich gebeugt, ihr schönes Gesicht besorgt runzelnd. Ihre Augen weiteten sich, ihre Lippen teilten sich zu einem sanften „Oh", das er ihr sofort von den Lippen küssen wollte. Gott, sie war so schön, dass es fast wehtat, tief drinnen, wo sein Herz war. Und weiter südlich seiner Gürtelschnalle, als sein Körper seine Forderungen geltend machte.

      Schau nicht nach unten, kleine Maus, drängte er stumm, wissend, dass das Zelt in seinem Schritt verraten würde, dass er schon viel länger wach war, als er vorgegeben hatte. Oder ihr den Eindruck vermitteln würde, dass körperliche Angriffe ihn anmachten. Es sei denn...

      Nein, es gab keine Möglichkeit, dass sie etwas gegen die tobende Erektion in seiner Hose unternehmen würde, auch wenn seine überaktive Fantasie ihm sofort Bilder von ihr einflößte, wie sie über ihn kroch, ihre bernsteinfarbenen Augen hell, als sie zu ihm aufblickte und ihre zarten Finger ihn aus seiner Hose befreiten.

      Sein Schwanz zuckte bei der Vorstellung, verdammt nochmal, er riss fast seinen Reißverschluss auf. Draanth. Er hatte keine so heftige Reaktion mehr gehabt, seit er ein grüner Junge gewesen war und herausgefunden hatte, wofür das verdammte Ding gut war. In diesem Sommer hatte er sich fast wundgerieben an Porno-Holo-Bildern, die er von anderen Jungspunden im Bildungszentrum eingetauscht hatte.

      „Ich bin wach", brummte er, seine Stimme kaum mehr als ein tiefes Grollen.

      „Oh, Gott sei Dank", flüsterte sie, ihre kleinen Hände tätschelten seine Brust und Schultern. Es waren schmetterlingsartige Berührungen, die nie lange genug verweilten, als dass er sie registrieren konnte, bis sie sich schon wieder bewegt hatte. Aber wo auch immer sie ihn berührte, kribbelte seine Haut. „Ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht. Ich wollte dich nicht so hart treffen..."

      Sie biss sich mit geraden weißen Zähnen auf die Unterlippe und malträtierte das pralle Fleisch, und seine Aufmerksamkeit heftete sich sofort darauf. Was würde sie tun, wenn er die Hand ausstreckte, in ihr Haar glitt und sie herunterzog? Gegen ihre Lippen flüsterte, dass das sein Job sei?

      Er spannte sich an und sie wich zurück, außer Reichweite. Die Bewegung war zu geübt, um panisch zu sein, und er runzelte die Stirn, als er sich aufsetzte und ihre Körpersprache beobachtete, während er sich den Nacken rieb. Jemand, irgendwo, hatte seine Maus vorsichtig gemacht. Sofort brodelte Wut in ihm auf und er musste kämpfen, um nicht zu knurren. Wer auch immer es war, wo auch immer sie waren, er würde sie töten.

      „Draa... Scheiße", murmelte er, als seine Hand blutverschmiert zurückkam. „Du hast mich gut aufgeschlitzt. Das wird sicher ein paar Klammern brauchen."

      Ihre Augen weiteten sich. „Klammern? Ist es so schlimm? Es tut mir so leid. Ich wollte dir nicht wehtun."

      Er lachte. „Du hast ein Metallrohr nach mir geschwungen, kleine Maus. Was dachtest du denn, was es tun würde? Mich kitzeln?"

      Ihr Gesicht wurde blass und sie hob ihr Kinn. Er sah das Schlucken, als sie gegen ihre Nerven ankämpfte, gefolgt von einem kleinen Nicken. „Es tut mir leid."

      „Muss es nicht."

      Er hielt sein Gesicht neutral, als er die Ränder der Wunde an seinem Hinterkopf untersuchte. Er mochte es nicht, wie sich ihr Gesichtsausdruck zu Schuld und Selbstvorwürfen bei dem Gedanken verzerrte, sie hätte ihn ernsthaft verletzt.

      „Mich so auszuschalten, obwohl du so ein kleines Ding bist... du hast das gut gemacht."

      Sie nickte, die Bewegung gerade so in seinem peripheren Blickfeld sichtbar. Sie war gegen eine der Packkisten zurückgerutscht, so dass sie genau außerhalb seiner Reichweite saß. Um zu ihr zu gelangen, müsste er nach vorne stürzen, was er gerne tun wollte, sich aber zurückhielt. Der Geruch ihrer Angst durchdrang die Luft im Laderaum wie ein feines Parfüm mit einer scharfen Note. Er mochte es nicht. Mochte es nicht, dass sie Angst hatte.

      Statt also in seiner vollen Größe aufzustehen, blieb er auf seinem Hintern mitten im Gang sitzen. Er zog die Knie an, lehnte die Unterarme darauf und betrachtete sie.

      Sie sah noch zerzauster aus als auf dem Markt. Ihre Haare waren aus der kunstvollen Frisur gefallen und hingen wie ein seidener Umhang um ihre Schultern. Ein Schmutzfleck verunzierte eine ihrer hohen Wangenknochen, zusammen mit einem Blutfleck an ihrem Kiefer. Ein schnelles Einatmen beruhigte ihn – es war sein eigenes. Ihre Kleidung war zerknittert, und ein Ärmel ihres Kleides war abgerissen. Sein Blick fiel auf das zusammengeknüllte und blutbefleckte Stoffbündel in ihrer Hand. Sie hatte ihre eigene Kleidung benutzt, um ihn zu versorgen, obwohl dieser zarte Stoff nicht viel ausrichten konnte. Trotzdem wärmte es sein Herz, dass sie es versucht hatte.

      „Also...", begann er mit einem leichten Lächeln. „Willst du mir erzählen, was du hier machst? Wir haben nicht oft blinde Passagiere..." Normalerweise war niemand dumm oder verzweifelt genug, sich auf dem Schiff der Warborne zu verstecken.

      Genau in diesem Moment zog sie seine eigene Waffe auf ihn, griff hinter sich und holte sie aus den Schatten hervor.

      „Du wirst mir helfen", sagte sie ihm mit einer Stimme, die viel zu atemlos war, um fest zu klingen. Er war sich nicht sicher, ob das daran lag, dass sie Angst vor ihm hatte oder vor der Waffe, die sie mit zitternden Händen hielt.

      Er machte sich nicht die Mühe, sein Holster zu überprüfen. Er wusste bereits, dass es leer sein würde und die Waffe, die sie hielt, seine war. Er war der Einzige an Bord, der dieses Modell benutzte.

      „Na ja... du hältst mir eine Waffe vor, da wäre es unhöflich, nicht zu helfen", stimmte er zu, ohne mit der Wimper zu zucken, obwohl das Ding aus dieser Entfernung seinen Kopf definitiv wegblasen würde.

      Wenn sie nicht die Sicherung eingeschaltet hätte.

      Erleichterung huschte für einen kurzen Moment über ihr schönes Gesicht, aber dann verschloss sie es wieder, ein neutraler Ausdruck ersetzte es wie eine Maske. Er atmete tief durch. Sie hatte immer noch schreckliche Angst, aber an ihrem Gesicht hätte er das nie erkennen können. In was für einer Welt lebte sie, um diesen Trick zu lernen?

      Klar, viele Söldner hatten Pokerfaces. Niemand wollte zum Beispiel gegen T'Raal an einem Spieleabend antreten. Das war der schnellste Weg, alle Credits zu verlieren und einen Monat lang die Latrinen zu putzen... aber all diese konnten ein Pokerface mit blutiger und brutaler Gewalt untermauern.

      Irgendwie glaubte er nicht, dass sein kleines Mäuschen das konnte. Er vermutete, ihr Pokerface war die einzige Rüstung, die sie hatte.

      „Gut. Steh auf", befahl sie und deutete ihm an, sich gleichzeitig mit ihr zu erheben, während sie mit dem Rücken zur Kiste blieb. Er hätte den Abstand zwischen ihnen in einem Herzschlag überbrücken können, aber er tat es nicht. Er wollte sehen, worauf das hinauslief. Wie sie das durchspielen wollte.

      Er stand auf, und ihre Augen weiteten sich, als ihr klar wurde, wie viel größer er war.

      „Okay", sagte er mit milder und leiser Stimme. „Was jetzt?"

      Er sah die Unentschlossenheit in ihrem Gesicht und unterdrückte ein Kichern. Sie hatte nicht so weit vorausgedacht.

      Doch dann ging jede Antwort, die sie hätte geben können, verloren, als sich die Tür hinter ihr öffnete und Fin erschien.

      „Nein!", befahl Skinny auf Latharianisch und streckte die Hand aus, als Fin nach seiner eigenen Waffe griff. „Tu ihr nicht weh. Ich hab das im Griff!"
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      Sie hatte noch nie jemanden sich so schnell bewegen sehen.

      Marika keuchte leise, als Altav sich blitzschnell zwischen sie und den anderen Kerl stellte. Sie verstand die Sprache nicht, in der die beiden Hünen einander anknurrten, aber ihre Gesichtsausdrücke sagten alles. Der andere Typ wollte sie töten, und Altav hielt ihn davon ab.

      Ihr Herz hämmerte in ihren Ohren, während sie sich weiter gegen die Packkisten drückte. Der Spalt, in dem sie die Waffe versteckt hatte, war winzig, aber wenn sie sich hätte hineinquetschen können, hätte sie es getan. Doch selbst so dünn und untergewichtig, wie sie war, hätte sie niemals dort hineingepasst.

      Mit erhobenen Armen versuchte sie, beide mit der großen Waffe im Visier zu behalten. Ihre Hände schmerzten und ihre Arme zitterten, aber sie wagte es nicht, sie zu senken. Nicht nach dem, was sie gerade gesehen hatte, wie schnell sich Altav bewegen konnte. Wenn sie es täte, würde sie sie nie wieder rechtzeitig heben können, und es war ihre einzige Sicherheit hier.

      Zumindest... war es die Bedrohung davon. Allein der Gedanke, sie abzufeuern und ihn zu verletzen, reichte aus, um ihr übel zu machen.

      Schwach, erbärmlich, echote die Stimme ihres Vaters in ihren Ohren. Warum konnte deine Mutter nicht etwas Nützliches tun und mir einen Jungen gebären, anstatt so einer dummen Schwächling wie dich?

      Sie biss sich auf die Lippe, ihre Hände umklammerten den Griff der Waffe fester. Wie zum Teufel benutzte er dieses Ding überhaupt? Es war wie eine verdammte Kanone. Dann fiel ihr Blick auf seine Hand, die das Hemd des anderen Kerls an dessen Kehle packte, und sie hatte ihre Antwort. Seine Hände waren riesig und stark. Er hätte keine Probleme damit, das hier zu benutzen.

      Der andere Kerl knurrte eine bösartige Antwort, spuckte sie Altav direkt ins Gesicht, wo er ihn gegen den Türrahmen gepresst hatte. Nein, gepresst war das falsche Wort. Keiner von beiden wirkte eingeschüchtert oder als würde er nachgeben, während sie einander in ihrer seltsamen Sprache anknurrten. Es war eher wie zwei Alphamännchen, die die Köpfe zusammenstießen und keiner bereit war, nachzugeben.

      Sie zitterte, als der andere ihr einen dunklen und gefährlichen Blick zuwarf, der sie erschaudern und den Wunsch verspüren ließ, sich näher an Altav heranzuziehen, um Schutz zu suchen. Der Neue war gefährlich, mit einer tödlichen Aura, die ihr kalte Schauer über den Rücken jagte.

      Das sollte nicht heißen, dass Altav nicht gefährlich war. Er sah genauso gefährlich aus wie der andere - das tat er wirklich - aber es war die Art von Gefährlichkeit, die Schmetterlinge tief in ihrem Bauch auslöste und sie dazu brachte, ihre Schenkel zusammenpressen zu wollen.

      Sie biss sich auf die Lippe und ignorierte den schreienden Schmerz in den Muskeln ihrer Arme. Sie wünschte, sie würde verstehen, was sie sagten. Es ging um sie. Sie wusste einfach, dass es so war. Sie diskutierten wahrscheinlich darüber, aus welcher Luftschleuse sie sie werfen sollten.

      Sie beobachtete sie mit weit aufgerissenen Augen, als sie zu einer Art Einigung zu kommen schienen. Der andere Kerl grinste höhnisch, schnaubte etwas und zog sich dann zurück. Die Tür glitt hinter ihm zu und Altav drehte sich um, lehnte sich dagegen und beobachtete sie. Er musterte sie mit warmen blauen Augen und ignorierte völlig die Waffe, die sie auf ihn gerichtet hielt.

      „Er ist weg. Du brauchst dir keine Sorgen zu machen", sagte er in akzentbehaftetem Terranisch-Standard, ein kleines Lächeln umspielte seine Lippen. „Es sind nur wir, kleine Maus."

      Er stieß sich von der Tür ab und sie keuchte, riss die Waffe höher, direkt auf seine Brust gerichtet. „Bleib genau da stehen. Komm nicht näher!"

      „Oder was?", er hob eine Augenbraue und machte einen weiteren Schritt auf sie zu. „Was wirst du tun, Kleine? Hmmm? Mich wieder mit dem Rohr schlagen?"

      Sie sah nicht dorthin, wo das Rohr lag, sondern hielt ihren Blick fest auf ihn gerichtet.

      „Du wirst mich nicht so hereinlegen", sagte sie und kämpfte darum, dass ihre Stimme nicht so atemlos und... niedlich klang. Niemand nahm sie ernst, weil sie wie eine verdammte Porzellanpuppe aussah. Klein. Schwach. Ihr Griff um die Waffe verstärkte sich. „Ich brauche das Rohr nicht, wenn ich das hier habe."

      Sein Mundwinkel zuckte, als würde er ein Grinsen unterdrücken. Das täuschte sie nicht. Sie konnte das Lächeln in seinen Augen sehen, zusammen mit der Tatsache, dass er sie wie ein Raubtier beobachtete. Eine Falte erschien auf ihrer Stirn. Sie hatte die Waffe, also sollte er Angst vor ihr haben. Sie hatte hier die Macht... warum hatte er keine Angst vor ihr?

      Er machte einen Schritt näher. „Du wirst nicht auf mich schießen, kleine Maus."

      Seine Stimme war warm und tief, sandte Schauer über ihren Rücken und Hitze durch ihr Blut. Götter, wenn er das mit seiner Stimme konnte, was könnte er mit seinen Händen tun? Seinen Lippen? Sie verdrängte den Gedanken und funkelte ihn an. Die Waffe war direkt auf seine Brust gerichtet. Wenn sie abdrücken würde... ihre Hände zitterten. Es würde ihn töten. Es könnte aus dieser Entfernung nichts anderes bewirken.
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